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behoben wurde, gelang es, die Gesamtmenge des vorhandenen 
Berylliums zu erfassen. Der Vorteil dieser Hydrolyst:nmethode 
liegt vor allem in der Bildung eines dichten, nicht cler Adsorption 
unterworfenen Berylliurnhydroxyds, während man mit Ammoniak 
nach der alten l'vlethode schleimiges und schlecht filtrierbares 
Be(OH)2 erhält, das überdies, Wie nachgewiesen wurde, . nicht 
genügend unlöslich ist. Als dritte neue l\lethode wurde jene der 
Bestimmung des Beryllium~ als Be2 P20 7 geschaffen und die:: hiefür 
geeigneten Fiillungsbcdingtingen erforscht. Es wurde gezeigt, daß 
auch hier, ähnlich wie bei f\fagnesium, nur dann das Entstehen 
der gewünschten festen Phase von BeNH4P0,1 . x H20 zu enrnrten 
ist, wenn bestimmte Fiillungsbedingungen eingehalten werden, von 
denen die wicht(~stc die ist, daß die Lösung erst nach beendeter 
Abscheidung, des krystallinischen Niederschlages von Be NH4PO 4 . 

x H2 0 alk~~lisch werden darf. Dieser Forderung kann am besten 
Genüge geleistet werden. wenn man Zusätze von Salzen s c h \\"ach er 
Säuere1r, wie Acetate oder Citrate macht. Sie wirken dann als 
Reg~Jlatoren, es findet die Abscheidung 1 angsa m statt, und der 
N~ederschlag fällt krystallinisch aus. Das erhaltene Be~P~07 ist rein 
weiß und eignet siGh wegen seines großen Molekulargewichtes 
vortrefflich für die Bestimmnng des Berylliurr.s. 

Das wirk!. Mitglied Georg Geyer legt zur Aufnahme in die 
Sitzungsberichte eine Arbeit \·on Professor Dr. lfobert Sc h w inner 
(Graz) vor mit dem Titel: »Der Hau des Gebirges (",stlich der 
Lieser (Kiirnten).« 

Diese Arbeit behandelt das in einem relativ schmalen Streifen 
nord-südlich verlaufende Gebiet zwischen dem Katschbergpaf.l und 
Spital a. d. Drau, schließt also gcwissermal.len die Lücke zwischen 
dem seit lüngerem besser bekannten Hochalrnspitzkern der Hohen 
Tauern und dem erst jüngst durch Arbeiten von K. Ho 1 d haus 
und W. Petras eh ek näher untersuchten Jfaum im westlichen Teil 
der Kärntner Nockbcrgc. 

Die stratigraphische Auflösung der krystallincn Schichtenreihe 
entlang dem Liesertal ergibt ein geologisches Kartenbild, aus welchem 
deutlich der Einlluß der hier untertauchenden, penninischen Hoch­
almspitzkuppel auf das darüber aufgeschobene ostalpinc Decken­
system kenntlich 1.-vird in Form einer auffallenden Knickung im 
herrschenden Ost-Weststreichen des Krystallins zwischen dem Nock­
gebiet und der Kreuzeckgruppe. 

Als Anhang zu dieser Arbeit folgt eine Studie über die 
Schichtenfolge im Krystallin .der Ostalpen, das in drei übereinander 
aufgebaute Stockwerke (Serien) gegliedert wird. 

Ein kritischer V t:rgleich der im Verbande jener alten Serien 
auftretenden metamorphen Gebilde mit jüngeren, sicher als paläozoisch 
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oder mesozoisch erke11nhare1i. Schicliterircihen bildet den \\:csentlichen 
r nhalt dieses ,\nhanges .. 

Dabei wird in erster Li11ic der Stoffbestand der einzelnen 
Schichtenglieder verglichen, da dieses primiire ·Merkmal durch nach­
trägliche Dislokationen oder Utnl<rystallisation niemals ganz ver~ 
wischt werclen könne. 

Verfasser kommt ?:U dem Schluß; daß jene fraglichen meta­
morphen Gebilde wedel' dem Paläc,wikun1 noch dem Mesozoikum 
cntstammen dürften. 

Das wirk!. Mitglied Fr. Ed. Sue ß Legt ferner den folgenden 
Bericht vor: -<0um gen logischen _Bai.r des moldanubischen 
Crundgebirges auf dem Kartei1bfottc Crnünd - Litschau, 
IV. Teil,, von Leo vValdmann. 

Im heurigen Jahr wurde die geologische Aufnahme der krystalli­
nen Schiefer auf dem Kartenblatte Gmünd-Litschau im wesentlichen 
fertiggestellt. Durch den Granit von Rastenberg werden die krystallini­
schen Schiefer in einen östlichen ·und einen \\'estlichen Anteil ge; 
schieden. Der Rastenberger Granit erscheint zwischen Schlag und 
Schoberdorf in einem breiten Streifen auf unserem Blatte; gegen N 
zu verschmälcrt er sich und ericlet bei Criesbach, er hiingt also 
nicht, wie früher vermutet, mit dem Hauptgranit unmittelbar zu­
sammen. In seiner f<'ortsetzung liegen Jappenförrnige Durchbrüche 
und losgelöste Linsen bei Pfaffen- und Im111enschlag. Die \Vestgrenze 
fällt an manchen Stellen mit ji.ingef-en StiJrunge~ ·zusammen. Der 
Nordteil dedntrnsivmasse gehört gänzlich dem mittelkörnigen (Zwei­
glimmer)Granit an. Im S, gegen Echsenbach, gewinnt der grobpcir­
phyrische Arnphibolgranitit mehr Bedeutung. Auch die Grenze des 
1-Iauptgranites konnte genau festgelegt werden. Sie verlii\.ift in leicht 
geschwungenen Bögen von Wiesmaden\iber Eisenreichs und Eulenbach 
westlich (;roß-Rupprechts. Es sind teils Amphibolgranitite, teils grob­
körnige Z\\reiglimmergranite wie die vori Engelbrechts, beide gehen 
ineinander über. Sie werden von dem jüngeren, mittelkörnigen Granit 
durchbrochen und aufgelöst. Pegmatite durchdringen nur in spiirlicherer 
:\Ienge die Nachbarschaft als in anderen Gegenden der Böhmischen 
:\fasse. Die Spalten sind im Dach' eben hiiltfigcr als an den Seiten 
der Granitstiicke. Als Seltenheit wiire ein Pegmatit mit Andalusit­
sonnen aus der ( iegend von Pfaffenschlag zu erwähnen. Der Granit~ 
kontakt schneidet durchwegs das Streichen der krystallinischen Schiefer 
unter einem spitzen \Vinkel. Von · der miihrischen Grenze herunter 
gegen Vitis treffen wir an der Granitgrenze unter ihnen immer wiede1; 
dieselben Gesteinsarten, \Vie die Cordieritgneise, Perlgneise und Horn~ 
felse, wenn auch ihre :\Iannigfaltigkeit recht groß ist. Die Injektions­
adern sind meist zu kleinen Knoten und Streifen abgeschnürt, auch 
mächtige Graniteinlagerungen bilden · vielfach Linsen von der ver­
schiedensten Größe. Die Cordieritgneise sehen äußerlich arg gequält, 
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